Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Jauchzet  dem  Herrn,  alle  Welt  !     Dienet  dem  Herrn  mit  Freuden;  kommt  vor 
sein  Angesicht  mit  Frohiocken!     (Psalm  100.) 


„Friede  auf  Erden 
und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen". 

Dieser  Klang  ertönt  immer  noch,  obwohl  viele  Jahrhunderte 
verflossen  sind,  seitdem  die  Hirten,  die  ihre  Herden  des  Nachts  hüteten, 
von  den  himmlischen  Heerscharen  besucht  wurden.  Sie  waren  über- 
rascht und  fürchteten  sich  sehr.  Aber  bald  waren  sie  an  Stelle  von 
Furcht  mit  Freude  erfüllt,  denn  der  Engel  verkündigte  ihnen  die 
große  Freude,  daß  der  Heiland  geboren  ist.  Und  gleich  darauf  lauschten 
die  Hirten  dem  Lied  der  himmlischen  Scharen:  „Ehre  sei  Gott  in  der 
Höhe  und  Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen!" 
Das  war  das  erstemal,  soviel  uns  bekannt  ist,  wo  Sterbliche  das  große 
Vorrecht  hatten,  ein  Lied  von  einem  himmlischen  Chor  zu  hören. 

Die  Weihnachtszeit  bringt  —  wenigstens  teilweise  —  jedesmal 
den  Geist  des  Friedens  und  der  Nächstenliebe  mit  sich;  und  wir 
glauben,  daß  die  Menschheit  im  allgemeinen  zu  dieser  Zeit  von  diesem 
Geist  beeinflußt  ist.  Dies  ist  eine  Zeit  des  Gebens  und  auch  des 
Nehmens;  eine  Zeit  des  Wohlwollens  unter  den  Menschen.  Eine  Zeit, 
in  der  wir  wie  die  Kinder  werden;  denn  auf  diese  Weise  werden  wir 
mehr  wie  der  liebevolle  Christas,  der  selbst  wie  ein  Kind  war.  Wenn 
wir  an  die  Geburt  Christi  danken,  ist  unsere  ganze  Seele  mit  einer 
unbeschreiblichen  Glückseligkeit  erfüllt.  Unter  dem  Einfluß  dieses 
Geistes  möchten  wir  auch  mit  den  Hirten  dorthin  gehen  und  das  Kind 
zu  Bethlehem  anbeten.  Aber  da  uns  dieses  unmöglich  ist,  wenden  wir 
uns  mit  Freuden  zu  unseren  Mitmenschen  und  versuchen,  auch  ihnen 
diesen  Frieden  zu  bringen. 

Aber  auch  solche,  die  im  allgemeinen  für  sich  selbst  leben  und 
wenig  Interesse  für  ihre  Mitmenschen  zeigen,  sind  zu  der  Weihnachts- 
zeit wie  umgewandelt.   Einmal  im  Jahre  wird  das  Beste  im  Menschen- 
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herzen  wach,  denn  es  scheint,  daß  der  Geist  der  Wohltätigkeit  und 
der  Liebe  zu  dieser  Zeit  vorherrscht.  Gerade  deshalb  ist  es  angebracht, 
auf  diese  Weise  die  Geburt,  das  Leben  und  das  Leiden  unsres  Heilandes 
zu  feiern.  Aber  nie  dürfen  wir  vergessen,  daß  diese  fröhliche  Zeit  auch 
einen  gewissen  Grad  von  Verantwortlichkeit  in  sich  birgt;  und  dieser 
Verantwortlichkeit  können  wir  kaum  entgehen. 

Für  solche,  die  Nachfolger  des  Mannes  sein  wollen,  der  das  Leiden 
der  Welt  trug,  ist  die  Weihnachtszeit  von  besondrer  Bedeutung.  Und 
unsre  Gedanken  sind  auf  bessere,  höhere  Bahnen  geleitet.  Im  Geist 
sind  wir  mit  ihm  und  seinen  Jüngern  auf  dem  Berge  und  lauschen 
auf  seine  Worte:  „Selig  sind  die  Sanftmütigen."  Unwillkürlich  hören 
wir  die  leise  Stimme  unsres  Gewissens:  „Bist  du  einer  von  denen,  die 
sanftmütig  sind?  Mit  welch  bitterem  Tone  hast  du  geantwortet,  als 
dein  Bruder  gestern  gegen  deinen  Willen  handelte?  Aber  schweig, 
denn  die  himmlische  Stimme  fährt  fort:  „Selig  sind  die  Barmherzigen." 
Die  Stimme  unsres  Gewissens  ist  kaum  zu  beherrschen.  „Bist  du 
barmherzig?"  Wir  prüfen  uns  selbst  und  unsere  Persönlichkeiten 
stehen  entblößt  vor  uns.  Mit  Bitterkeit  müssen  wir  bekennen,  daß 
unsere  eigene  Persönlichkeit  uns  unbekannt  ist.  „Selig  sind  die  reines 
Herzens  sind."  Sollten  wir  nicht  dazu  gehören,  denn  diese  „werden 
Gott  schauen".  Und  ohne  Zweifel  werden  solche,  die  unreines  Herzens 
sind,  Gott  nicht  schauen.  „Selig  sind  die  Friedfertigen,  denn  sie  werden 
Gottes  Kinder  heißen." 

Es  ist  jetzt  nicht  die  Zeit,  daß  wir  Selbstbetrug  üben  sollten.  Wir 
müssen  einmal  mit  uns  selbst  ehrlich  sein,  und  warum  dies  nicht  jetzt? 
In  dieser  geheiligten  Zeit  wollen  wir  uns  nicht  selbst  betrügen,  sondern 
ehrlich  die  Frage  an  uns  stellen :  Sind  wir  im  wahren  Sinn  des  Wortes 
mit  unserer  ganzen  Kraft  bestrebt,  diese  und  andere  ähnliche  An- 
deutungen des  Heilandes  zu  befolgen?  Es  wäre  reiner  Selbstbetrug, 
wenn  wir  unser  Gewissen  zu  stillen  versuchten  mit  der  Bemerkung, 
daß  solche  Ideen  utopisch  sind,  und  unausführbar  in  diesem  sterblichen 
Zustande. 

Auf  die  Frage,  welches  das  größte  Gebot  im  Gesetz  sei,  erklärte 
Jesus:  Man  soll  seinen  Gott  von  ganzem  Herzen  lieben  und  den 
Nächsten  wie  sich  selbst.  Heute  können  wir  zeigen,  ob  wir  diese  Gebote 
halten  oder  nicht;  denn  leider  scheint  es,  als  ob  die  Welt  dieses  Gebot 
durch  ein  andres  ersetzen  möchte,  nämlich  durch  das :  Auge  um  Auge, 
Zahn  um  Zahn."  Aber  dieses  letztere  Gebot  wollen  wir  wenigstens 
über  die  Weihnachtszeit  vergessen.  Wir  wollen  Gott  preisen  und 
loben  und  andern  helfen  und  die  Folgen  des  schrecklichen  Krieges 
mildern.  Wir  singen  zu  dieser  Zeit  das  Lied:  „Ehre  sei  Gott  in  der 
Höhe",  aber  mit  dem  werdenden  Frieden  wünschen  wir,  daß  die  ganze 
Welt  das  nächste  ganze  Jahr  dieses  Lied  singen  wird. 

Wir  wollen  hoffen,  daß  mit  dem  neuen  Jahr  ein  neues,  beßres 
Licht  aufgehen  wird.  Und  obwohl  wir  ohne  Zweifel  noch  von  vielen 
Schwierigkeiten  umgeben  sein  werden,  so  haben  wir  doch  das  Gefühl, 
daß  wir  einer  beßren  Zukunft  entgegengehen.  Wenn  die  Heiligen 
dieser  Mission  sich  selbst  retten  und  standhaft  bleiben  wollen,  müssen 
sie  sich  Gott  nähern.    Sie  müssen  ihn  kennen  lernen  und  die  wirkliche 


—     371     — 

Zuversicht  haben,  daß  er  ihr  Vater  ist  und  daß  sie  seine  Kinder  sind, 
ferner  daß  er  noch  mehr  als  Vater  wird,  wenn  sie  ihm  richtig  dienen 
werden;  denn  dann  wird  er  auch  ihr  Freund  sein.  Sie  sollen  trachten, 
von  ihm  geleitet  zu  werden,  denn  ohne  diese  göttliche  Leitung  können 
sie  wenig  Fortschritte  machen. 

Der  Engel,  der  den  Hirten  die  Geburt  Christi  verkündigte,  war 
ohne  Zweifel  dazu  bestimmt,  diese  herrliche  Botschaft  zu  übermitteln. 
Und  wir  glauben  fest,  daß  gewisse  Engel  bestimmt  sind,  für  uns  zu 
arbeiten.  Auf  welche  Weise  sie  dieses  tun  werden,  ist  uns  vielleicht 
noch  unbekannt.  Wir  haben  auch  die  Zuversicht,  daß  Gott  mit  uns 
ist  und  uns  leitet  und  führt  und  dieses  wird  immer  der  Fall  sein,  wenn 
wir  ihm  gehorchen,  auf  sein  Wort  achten  und  uns  selbst  beherrschen 
werden . 

Zu  dieser  fröhlichen  Zeit  wollen  wir  nicht  pessimistisch  sein. 
Wir  werden  unsre  Gesichter  gegen  das  Licht  wenden  —  gegen  Osten, 
wo  das  Licht  zuerst  aufgeht.  Und  wenn  wir  bedenken,  welch  große 
Bedeutung  die  Geburt  Christi  für  uns  hat,  werden  wir  immer  des 
Königs  aller  Könige  harren,  der  in  seiner  Herrlichkeit  und  Macht  bald 
kommen  wird.  Diesmal  trägt  er  eine  Krone  statt  ein  Kreuz.  So  ist 
unser  Blick  auf  das  Kommende  statt  auf  das  Vergangene  gerichtet; 
und  in  unserem  Herzen  singen  wir  mit  einer  neuen  Bedeutung  das 
Friedenslied  „Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und  Friede  auf  Erden  und 
den  Menschen  ein  Wohlgefallen." 

Angus  J.  Cannon,  Missionspräsident. 


Der  neue  Präsident  Heber  J.  Grant. 

Wir  haben  die  Nachricht  erhalten,  daß  die  Erste  Präsidentschaft 
wieder  organisiert  worden  ist  mit  Heber  J.  Grant  als  Präsident  der 
Kirche  und  Anton  H.  Lund  als  ersten  und  Charles  W.  Penrose 
als  zweiten  Bat.  Die  Ernennung  Heber  J.  Grants  zu  diesem  Amt,  das 
auch  die  Pflichten  eines  Propheten,  Sehers  und  Offenbarers  in  sich 
schließt,  ist  der  Ordnung  der  Kirche  gemäß,  die  anordnet,  daß  der 
Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölfe  der  Präsident  der  Kirche  wird. 

Nach  dem  Tode  des  ersten  Propheten  war  diese  Ordnung  dem 
Volke  weniger  bekannt,  und  etliche  falsche  Brüder  wollten  unberech- 
tigterweise die  Leitung  der  Kirche  an  sich  reißen.  Aber  glücklicher- 
weise hatte  der  Prophet  Joseph  vor  seinem  Tode  alle  Schlüssel,  Rechte 
und  Mächte  des  Priestertums  den  Zwölfen  übertragen,  und  das  Volk 
anerkannte  dieses  Recht  der  Zwölfe  —  an  dessen  Spitze  Präsident 
Brigham  Young  stand  —  die  Leitung  der  Kirche  zu  übernehmen, 
und  es  verweigerte  sich,  die  vorgeblichen  Rechte  der  Beanspruchenden 
anzuerkennen.  Das  Volk  ist  jetzt  besser  belehrt,  und  diese  Ordnung 
ist  jetzt  ziemlich  gut  bekannt,  und  wenn  der  Präsident  stirbt,  sind  die 
Heiligen  im  allgemeinen  nicht  im  Zweifel,  wer  sein  Nachfolger  werden 
wird.  Der  Prophet  erklärte  diese  Ordnung,  indem  er  sagte:  „Die 
Zwölfe  sind  niemand  anders  unteran  als  der  Ersten  Präsidentschaft: 
nämlich  mir  selbst  und  Sidney  Bigdon  und  Frederick  G.  Williams, 
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die  jetzt  meine  Räte  sind;  und  wo  ich  nicht  bin,  da  ist  keine 
Erste  Präsidentschaft  über  die  Zwölfe."  Aus  diesem  geht  klar 
hervor,  daß  beim  Wegnehmen  des  Präsidenten  die  Verantwortung 
auf  die  Zwölfe  zurückfällt,  denn  es  ist  sonst  niemand  über  sie.    Sidney 
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Rigdon  hat  dieses  wahrscheinlich  nicht  verstehen  können  oder  nicht 
verstehen  wollen;  denn  nach  der  Ermordung  des  Propheten  wollte 
er  sich  Rechte,  zu  denen  er  nicht  berechtigt  war,  anmaßen.  In  diesem 
aber  hatte  er  wenig  Erfolg,  da  es  der  Herr  dem  Volk  klar  machte, 
daß  die  Zwölfe  die  eigentlichen  Leiter  der  Kirche  waren,  und  nicht  die 
Räte  des  verstorbenen  Propheten.  Und  so  hat  die  jetzige  Organisation 
die  Heiligen  im  allgemeinen  keineswegs  überrascht. 

Heber  J.  Grant  wurde  am  22.  November  1856  in  Salt  Lake  City 
(Utah)  geboren.  Sein  Vater,  Jedediah  M.  Grant,  der  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  der  zweite  Rat  für  Präsident  Brigham  Young 
war,  starb  als  sein  Sohn  Heber  9  Tage  alt  war,  somit  war  dieser  größten- 
teils auf  sich  selbst  angewiesen,  seinen  eignen  Weg  zu  bahnen.  Es  darf 
aber  nicht  unbemerkt  bleiben,  daß  seine  Mutter  wirklich  eine  edle, 
vortreffliche  Frau  war;  und  er  war  ihr  einziger  Sohn.  Wieweit  sein 
Erfolg  der  Hilfe  und  der  Leitung  seiner  Mutter  zuzuschreiben  ist,  weiß 
niemand  —  vielleicht  Präsident  Grant  selbst  nicht.  Während  seiner 
Jugend  besuchte  er  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  die  Schulen  des 
neuen  Landes,  aber  besonders  wegen  seiner  chronischen  Kopfschmerzen 
war  er  kein  ausgezeichneter  Schüler.  Hat  er  sich  aber  entschlossen, 
etwas  zu  lernen,  dann  waren  seine  Schmerzen  vergessen  und  alle 
Hindernisse  beseitigt.  Diesen  Entschluß  zu  erreichen  und  alle 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  ist  eine  Eigenschaft,  die  sein  ganzes 
Leben  kennzeichnet.  Nur  an  schweren  Aufgaben  hatte  und  hat  er 
Freude,  und  sobald  die  Hindernisse  beseitigt  sind,  verliert  er  sein 
Interesse  für  die  Sache.  Zum  Beispiel:  er  war  in  der  Schule  bekannt 
wegen  seiner  schlechten  Schrift.  Es  schien  ihm  fast  unmöglich,  eine 
gute  Schrift  zu  schreiben,  und  seine  Kameraden  machten  sich  deswegen 
über  ihn  lustig.  Dieses  war  für  den  Jüngling  eine  Gelegenheit,  zu' 
zeigen  was  er  tun  kann ;  eine  Gelegenheit,  eine  Schwierigkeit  zu  über- 
winden. Mit  seinem  gewohnten  Eifer  fing  er  an,  seine  Handschrift 
zu  verbessern,  und  ei  hörte  nicht  eher  wieder  auf,  bis  er  wegen  seines 
Schönschreibens  berühmt  und  in  der  Schule  als  Schönschreiblehrer 
angestellt  war. 

So  war  es  auch  mit  der  Musik.  Er  liebte  Musik  sehr,  aber  er 
konnte  weder  singen  noch  spielen.  Die  Melodien  waren  ihm  gleich. 
In  seinem  mittleren  Alter  machte  er  den  Versuch,  Musik  zu  erlernen; 
und  etwas  versuchen,  hieß  für  ihn,  es  zu  vollenden.  Nach  Jahren  war 
es  ihm  mit  der  größten  Mühe  endlich  möglich,  Lieder  richtig  zu  singen 
und  sich  dazu  zuweilen  selbst  zu  begleiten.  Und  noch  ein  Beispiel: 
Es  wird  erzählt,  daß,  als  er  noch  ein  Jüngling  war,  der  Bischof  der 
Ward  und  andere  Brüder  das  Haus  seiner  Mutter  reparieren  oder 
neu  bauen  lassen  wollten,  weil  die  Familie  sehr  arm  war.  Der  Sohn 
aber  bat  seine  Mutter,  noch  zu  warten  und  versprach  ihr,  ein  neues 
Haus  bauen  zu  lassen,  sobald  als  er  ein  Mann  sein  würde.  Der  Bischof 
machte  Spaß  darüber  und  sagte,  wenn  die  Witwe  Grant  warten  müßte, 
bis  Heber  für  sie  ein  Haus  baue,  werde  sie  noch  lange  warten  müssen. 
Da  es  auch  andern  zweifelhaft  erschien,  wurde  der  Jüngling  um  so  mehr 
angespornt,  sein  Versprechen  zu  erfüllen,  und  als  er  21  Jahre  alt  war, 
war  es  ihm  möglich,  ein  neues  Haus  für  seine  Mutter  bauen  zu  lassen. 
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Es  wäre  möglich,  noch  viele  Beispiele  anzuführen,  aber  warum  sollen 
wir  die  Liste  vermehren :  Sein  ganzes  Leben  ist  ein  glänzender  Beweis, 
daß  das  scheinbar  Unmögliche  oftmals  durch  eine  feste  Entschlossen- 
heit zustande  gebracht  werden  kann.  Präsident  Grant  ist  von  Natur 
aus  ein  Geschäftsmann,  aber  das  Evangelium,  die  Kirche  und  das  Volk 
Gottes  sind  immer  seine  ersten  Gedanken  und  das  Geschäft  ist  Neben- 
sache. Seine  rastlose  Natur  verlangte  Beschäftigung,  und  da  er  ein 
unermüdlicher  Arbeiter  ist,  ist  es  ihm  möglich,  viel  mehr  zu  tun  als 
den  Menschen  im  allgemeinen.  Wir  sagen  wohl  nicht  zu  viel,  wenn 
wir  die  Behauptung  machen,  daß  sein  Lebensziel  das  Aufbauen  des 
Reiches  Gottes  ist.  Er  war  kaum  24  Jahre  alt  als  er  berufen  wurde, 
über  den  Tooele  Pfahl  zu  präsidieren.  Soviel  wir  wissen,  war  er  der 
jüngste  Pfahlpräsident,  den  die  Kirche  gehabt  hat.  Als  er  noch 
Präsident  des  Pfahles  war,  wurde  er  von  einem  Patriarchen  gesegnet, 
der  ihm  versprach,  daß  er  einer  der  Leiter  der  Kirche  werden  würde. 
Dieses  hat  ihm  schon  früher  Schwester  Eliza  R.  Snow  —  die  man  eine 
Prophetin  nennen  kann  —  als  sie  in  Zungen  sprach,  verheißen. 
Schwester  Zina  D.  Young  hat  dieses  Zungenreden  ausgelegt. 

Diese  Verheißung  fing  an,  sich  zu  erfüllen  als  er  noch  ein  junger 
Mann  war;  denn  am  16.  Oktober  1882  wurde  er  von  Präsident  George 
Q.  Cannon  zum  Amte  eines  Apostels  ordiniert.  Er  war  damals  26  Jahre 
alt,  ging  aber  an  die  Erfüllung  der  Pflichten  dieses  Amtes  mit  demselben 
Eifer,  den  er  in  allen  seinen  Unternehmungen  anwendete.  Später,  als 
beschlossen  wurde,  das  Evangelium  Japan  zu  bringen,  wurde  Apostel 
Grant  mit  der  Verantwortung  beauftragt,  die  Mission  in  Japan  zu 
eröffnen.  Er  arbeitete  fleißig  in  jedem  Land  und  kehrte  dann  wieder 
nach  Hause  zurück.  Bald  nachher  wurde  er  berufen,  über  die  Euro- 
päische Mission  zu  präsidieren,  während  dieser  Zeit  besuchte  er  die 
verschiedenen  Konferenzen  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission.  Es 
sind  jetzt  noch  Heilige  hier,  die  sich  seiner  praktischen  Reden  gut 
erinnern  können. 

Zu  Hause  ist  seine  Zeit  ziemlich  in  Anspruch  genommen,  die 
verschiedenen  Pfähle  und  Wards  zu  besuchen.  Dieses  braucht  gewiß 
viel  Zeit,  aber  doch  hat  er  immer  noch  Zeit,  sich  für  die  Angelegen- 
heiten der  weniger  glücklichen  Brüder  zu  interessieren.  „Sein  Wunsch", 
schrieb  einer  seiner  Freunde,  „anderen  zu  helfen,  hat  ihm  die  Eigen- 
schaft gegeben,  für  seine  Mitmenschen  fühlen  zu  können,  und  es  gibt 
in  Zion  keinen  Mann,  der  ein  liebevolleres,  helfenderes  Herz  hat  als 
Heber  J.  Grant." 

Angus  J.  Cannon,  Missionspräsident 


Schaffe  und  vertraue ! 

Meine  lieben  Geschwister!  —  Wir  leben  in  einer  schweren,  kampf- 
umtobten Zeit.  Stürme,  Anfechtungen  und  Prüfungen  überfallen  uns 
und  drohen  unser  kleines  Lebensschifflein  zu  vernichten.  Wir,  dieweil 
uns  der  furchtbare  Sturm  umtost,  sind  geneigt  zu  klagen.  Wir  zagen 
und  wollen  somit  alle  Hoffnung  begraben.  Wir  suchen  in  unsrer  Sünde 
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nach  Ursachen  und  wollen  wissen,  warum  all  diese  Not  hereinbricht. 
Doch  als  Mitglieder  und  Heilige  der  Kirche  Jesu  Christi  sollen  wir 
nicht  zagen  noch  klagen,  sondern  Ehrfurcht  haben  vor  all  dem  Ge- 
schehenen; denn  wenn  auch  das  Handeln  in  dieser  Zeit  menschlich 
ist,  so  geschieht  es  doch  nur,  weil  es  Gott  zuläßt.  Was  wissen  wir  von 
den  letzten  Ereignissen,  die  das  kreisende  Weltall  birgt  ?  Warum  wollen 
wir  vor  allem  unsers  Schöpfers  Geheimnisse  erfahren?  Wir  tun  gut, 
wenn  wir  als  Christen  das  viele  Fragen  sein  lassen.  Wenn  wir  Geheim- 
nisse ergründen  möchten,  die  der  Allweise  uns  noch  nicht  offenbaren 
will,  tasten  wir  ja  doch  nur  in  den  unergründlichen  Plänen  Gottes 
umher,  ohne  unser  Wissen  zu  vermehren.  Denn  was  wissen  wir  aus 
uns  selbst  ?  Vielleicht  das,  daß  uns  ein  ungeheurer  Kampf  ums  Dasein 
verordnet  ist.  Warum?  —  Wozu?  —  Ursachen  und  Zwecke  liegen 
größtenteils  jenseits  unsres  Erkennens.  Sind  wir  aber  fromm  und 
zeigen  uns  tatsächlich  als  Christen,  so  fühlen  wir  das  Gesetz  der  ewigen 
Entwicklung  des  einen  göttlichen  Lebens.  Der  Sturm  ist  da,  er  ist 
uns  verordnet  von  oben  her,  aus  ewigen  Gründen.  Er  ist  von  unsrem 
himmlischen  Vater  zugelassen,  um  die  Standhaftigkeit  seiner  Kinder 
zu  prüfen,  diese  zu  läutern  und  zu  veredeln.  Dies  ist  der  Zweck,  soviel 
wir  wissen.  Darum,  liebe  Geschwister,  gleichen  wir  einem  Steuermann, 
der  sein  Schiff  durch  einen  schweren  Sturm  zu  leiten  hat.  Er  fragt 
nicht,  warum  die  See  rase  und  tobe  und  wozu  der  Sturm  da  sei.  Er 
blickt  gerade  aus,  arbeitet  stark  und  entschlossen  an  seinem  Steuerrade, 
fragt  nicht  und  zagt  nicht,  sondern  schafft  und  vertraut  und  bringt 
trotz  aller  Hindernisse  sein  Schiff  in  den  Hafen.  Er  hat  durch  ent- 
schlossenes, mutiges  Handeln  und  durch  Gottvertrauen  sein  Ziel 
erreicht,  er  sah  weder  rück-  noch  seitwärts,  sondern  nur  vorwärts: 
so  war  sein  Ruf.  Somit  hat  er  das  Schicksal  bezwungen  und  ist  heim- 
gekehrt. — 

Wer  von  uns  möchte  nicht  auch  heimkehren  und  sein  Ziel 
erreichen?  Wer  möchte  schwach  und  ängstlich  dastehen?  Gewiß 
will  jeder  den  Hafen  der  Vollkommenheit  erreichen.  Nun  wer  danach 
strebt,  der  gleiche  diesem  Steuermann,  lasse  sich  niemals  beirren  und 
beeinflussen  durch  Stürme  und  Prüfungen,  sondern  blicke  vertrauend 
empor  zu  den  Sternen,  da  oben  wacht  ein  Vaterauge  über  seine  Kinder. 
Wollen  wir,  liebe  Geschwister,  doch  alle  unser  Lebensschiff  lein  führen, 
mit  starker  Hand  und  demütigem  Herzen  und  fromm  sein,  denn  das 
Geheimnis  der  Frömmigkeit  besteht  darin,  daß  man  sich  selbst  mit  der 
Kraft  eint,  die  in  den  Schicksalen  waltet.  Wer  vorgedrungen  ist  bis 
zu  diesem  Geheimnis,  der  steht  am  Rande  der  Unendlichkeit,  mitten 
im  tiefsten  Weh,  ergriffen  von  der  Wirklichkeit  des  göttlichen  Lebens. 
J)arum  gehört  Schaffen  und  Vertrauen  dazu,  bis  wir  zum  Ziele  vor- 
gedrungen sind,  und  jeder  schaffe  an  seinem  Platze:  der  Landmann 
auf  dem  Felde,  der  Arbeiter  in  der  Werkstatt,  die  Mutter  im  Hause 
und  wir,  die  Feldgrauen,  im  Schützengraben.  Jeder  tue  seine  Pflicht, 
schaffe  Hand  in  Hand,  blicke  vertrauensvoll  empor  zu  seinem  Herrn 
und  Meister,  dann  gelangen  wir  ans  Ziel.  Ja  wir  wollen  den  Mut  nicht 
sinken  lassen  und  unser  Wirken  mit  dem  Gebete  vereinigen;  dann  ist 
uns  der  Segen  Gottes  gewiß,  denn  das  Gebet  ist  gleichsam  eine  Ver- 
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mittlung  zwischen  Gott  und  uns ;  es  bringt  uns  Trost,  Kraft  und  neuen 
Mut,  alle  Stürme  zu  überwinden.  Ja,  dann  haben  wir  Vertrauen  und 
sind  eins  mit  unsrem  Herrn.  Uns  sind  Gebote  und  Gesetze  gegeben, 
die  wir  ja  nur  zu  erfüllen  brauchen  und  dann  sind  wir  nicht  haltlos. 
Wer  Gottes  Gebote  erfüllt  und  mit  bestem  Willen  und  mit  Eifer  sucht, 
seinem  himmlischen  Vater  wohlgefällig  zu  sein,  der  führt  sein  Schifflein 
mit  festem  Ruder  und  wird  nicht  untersinken  in  dem  Schlamm  und 
Sumpf  der  Sünde.  Er  wird  gewappnet  sein  gegen  alle  Verwirrungen 
und  Versuchungen,  die  an  ihn  herantreten  und  Gott  selbst  wird  ihm 
beistehen,  so  ihm  die  gegnerische  Macht  zu  groß  werden  sollte. 

Meine  lieben  Geschwister!  wir  dürfen  nur  wollen.  Unser  himm- 
lischer Vater  hat  uns  unser  Seelenheil  in  die  Hand  gegeben,  und  wenn 
wir  den  Willen  haben,  unsere  Seligkeit  auszuarbeiten,  und  ihn  darum 
bitten,  bekommen  wir  die  Kraft  und  Stärke  von  ihm.  Doch  allein 
gelingt  es  nur  schwerlich ;  es  bedarf  hiei  wiederum  der  Zusammenarbeit 
mehrerer.  Einigkeit  macht  stark  und  führt  zum  Ziele.  Deshalb,  liebe 
Geschwister,  laßt  uns  einig  sein  im  Schaffen,  fest  im  Vertrauen  und 
unbeugsam  im  Willen  und  Glauben,  dann  wird  keine  finstre  Macht 
ihre  Pläne  an  uns  ausführen  können.  Seien  wir  stark  und  bilden  wir 
eine  unzerreißbare  Kette,  —  lassen  wir  Zank,  Streit  und  Mißgunst 
beiseite,  bekämpfen  wir  unsre  eigenen  Fehler  und  Schwachheiten  und 
versuchen  wir,  Satan  fernzuhalten,  dann  wird  es  uns  gelingen,  unser 
Lebensschiff  in  den  Hafen  der  Vollkommenheit  einzubringen  und 
ewiger  Lohn  für  unser  Schaffen  und  Vertrauen  wird  uns  zuteil  werden. 
Ja,  meine  lieben  Geschwister!  wir  wollen  aushalten  in  dem  Bündnis 
mit  unserm  Herrn  und  Meister  und  unsre  Pflicht  pünktlich  und  eifrig 
erfüllen,  daß  wir  gesegnet  werden.  Lassen  wir  die  Zeit  nicht  ungeachtet 
an  uns  vorüberziehen  und  seien  wir  dankbar  und  demütig  zu  Gott, 
dieweil  wir  in  dieser  Zeit  leben  dürfen,  wo  unsre  Willenskraft  nur 
gestählt  wird.  Wir  wollen  hoffen,  daß  es  bald  wieder  Friede  wird, 
dann  wird  auch  wieder  für  uns  eine  glücklichere  Zeit  kommen. 

Ihr  Bruder  im  Evangelium :  Karl  Weiß. 


Es  ist  die  Welt,  in  der  wir  leben,  wirklich  herrlich,  wenn  wir 
nur  erst  einmal  zu  leben  verstehen.  Wir  finden  Freude  in  jeder 
Arbeit,  wir  können  in  Schwierigkeiten  Inspiration  finden  und  neue 
Kraft,  wenn  wir  gezwungen  sind,  Opfer  zu  bringen;  aber  wir  müssen 
erkennen,  dass  alle  diese  Dinge  nur  Stufen  sind,  auf  denen  wir, 
wenn  auch  beschwerlich,  doch  sicher  unsrer  Vollkommenheit  ent- 
gegensteigen. Solange  wir  so  aufwärts  steigen,  verlassen  wir  immer 
mehr  das  Irdische  und  Vergängliche  und  nähern  uns  dem,  was  gött- 
lich und  unvergänglich  ist.  (Improvement  Ein.) 
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Eheleben. 

(Fortsetzung  ) 

Wie  töricht  sind  solche  Eltern,  die  ihren  Kindern  die  Freund- 
schaft und  den  Verkehr  entziehen,  weil  sich  diese  verheiratet  haben 
oder  weil  diese  das  himmlische  Gebot  gehalten  und  deshalb  das 
niederere  Gebot  ihrer  Eltern  übertreten  haben.  Gewiß  ist  es  nicht 
leicht,  hier  so  scharf  zu  urteilen,  denn  die  Jugend  soll  nicht  absichtlich 
dem  Willen  der  Eltern  widerstreben,  sondern  vielmehr  sich  den 
Verhältnissen  anpassen  und  niemals  den  Gefühlen  der  Achtung,  Ehr- 
erbietung, Verwandtschaft  und  Freundschaft  den  Eltern  gegenüber 
widerstreben.  Wer  den  elterlichen  Geboten  widerstrebt,  widerstrebt 
Gottes  Ordnung  und  kann  den  Folgen  nicht  entgehen.  Sobald  das 
Kind  bereut,  daß  es  den  Eltern  gegenüber  ungehorsam  war,  wird 
das  Eheglück  darunter  leiden  müssen  und  der  Unfriede  kann  un- 
gehindert eintreten  und  sein  verderbenbringendes  Werk  beginnen. 
Deshalb  können  wir  der  heranwachsenden  Jugend  nicht  ausdrücklich 
genug  lehren,  den  Eltern  gegenüber  gehorsam  zu  sein.  Aber  auch 
die  Eltern  müssen  wir  warnen,  die  Wünsche  ihrer  Kinder  zu  unter- 
drücken, wenn  sie  berechtigt  sind.  Oftmals  ziehen  Eltern  ihre  helfende 
Hand  zurück  und  überlassen  ihr  Kind  dem  Schicksal  nur  deshalb, 
weil  es  nach  der  Meinung  der  Eltern  zu  früh  oder  nicht  standesgemäß 
heiratete.  Hier  scheint  das  Band  der  Liebe  nicht  besonders  stark  zu 
sein,  sonst  würde  es  dadurch  nicht  zerrissen  werden  können. 

Daß  die  Ehe  notwendig  ist,  wird  von  der  Generation  der  Gegen- 
wart nicht  verstanden.  Wenn  sich  der  Mensch  verheiratet  und  seinen 
ehelichen  Pflichten  sorgfältig  nachkommt,  ei  füllt  er  ein  hohes  und 
wichtiges  Gebot.  Über  die  Schöpfung  des  Menschen  berichtet  die 
Bibel  unter  anderm  folgendes:  „Und  Gott  schuf  den  Menschen  ihm 
zum  Bilde,  zum  Bilde  Gottes  schuf  er  ihn;  und  schuf  sie  einen  Mann 
und  ein  Weib.  Und  Gott  segnete  sie  und  sprach  zu  ihnen:  Seid  frucht- 
bar und  mehret  euch  und  füllet  die  Erde  und  machet  sie  euch  Untertan 
und  herrschet  über  die  Fische  im  Meer  und  über  die  Vögel  unter  dem 
Himmel  und  über  alles  Getier,  das  auf  Erden  kriecht"  (1.  Mose  1:27, 
28).  Wenn  nun  Gott  das  Weib  als  Gehilfin  des  Mannes  geschaffen 
und  es  ihm  zur  Seite  gestellt  hat,  daß  es  ihm  mit  Bat  und  Tat  zur 
Seite  stehe;  wenn  er  es  mit  Fähigkeiten  ausgestattet  hat,  die  zur 
Ergänzung  der  Wohlfahrt  des  Mannes  unumgänglich  notwendig  sind, 
so  sollte  sich  der  Mann  dem  Willen  des  Schöpfers  nicht  widersetzen, 
sondern  vielmehr  den  Bat  Gottes  befolgen  und  den  Zweck  seiner 
Erschaffung  befolgen.  „Seid  fruchtbar  und  mehret  euch  und  füllet 
die  Erde"  ist  das  erste  Gebot,  das  die  Menschen  von  Gott  erhalten 
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haben.  Es  gibt  Menschen,  die  diesem  Gebot  entgegenarbeiten  und 
sagen,  sich  zu  vermehren  sei  nicht  zeitgemäß  und  sogar  Sünde.  Solche 
Menschen  widersetzen  sich  dem  Willen  Gottes  und  verdrehen  das 
göttliche   Wort,   das   doch   so  klar  und   deutlich  geschrieben   steht. 

Wenn  Kinder  weise  Eltern  haben,  so  sollten  sie  niemals  den  Rat 
der  Eltern  verachten.  Die  Eltern  sind  älter  und  haben  viel  mehr 
Erfahrungen.  Das  fünfte  Gebot  lautet:  „Du  sollst  deinen  Vater  und 
deine  Mutter  ehren,  auf  daß  du  lange  lebest  in  dem  Lande,  das  dir 
der  Herr,  dein  Gott,  gibt"  (2.  Mose  20:12).  Schon  zur  Zeit  Christi 
waren  die  Menschen  davon  abgewichen  und  haben  den  göttlichen  Rat 
verdreht.  Der  Herr  tadelte  sie  und  sprach:  „Damit  geschieht  es,  daß 
niemand  hinfort  seinen  Vater  oder  seine  Mutter  ehret,  und  also  habt 
ihr  Gottes  Gebot  aufgehoben  um  eurer  Aufsätze  willen.  Ihr  Heuchler, 
wohl  fein  hat  Jesaja  von  euch  geweissagt  und  gesprochen:  Dies  Volk 
naht  sich  zu  mir  mit  seinem  Munde  und  ehrt  mich  mit  seinen  Lippen, 
aber  ihr  Herz  ist  ferne  von  mir;  aber  vergeblich  dienen  sie  mir,  dieweil 
sie  lehren  solche  Lehren,  die  nichts  denn  Menschengebote  sind"  (Matth. 
15:6 — 9).  Der  Apostel  Paulus  schreibt  an  die  Epheser:  „Ihr  Kinder, 
seid  gehorsam  euren  Eltern  in  dem  Herrn;  denn  das  ist  billig.  Ehre 
Vater  und  Mutter,  das  ist  das  erste  Gebot,  das  Verheißung  hat:  auf 
daß  dir's  wohl  gehe  und  du  lange  lebest  auf  Erden.  Und  ihr  Väter, 
reizet  eure  Kinder  nicht  zum  Zorn,  sondern  ziehet  sie  auf  in  der  Zucht 
und  Vermahnung  zum  Herrn"  (Eph.  6:1 — 4).  In  den  Familien  der 
Heiligen  sollte  Liebe  und  Einigkeit  herrschen.  Diese  können  jedoch 
nur  da  zu  finden  sein,  wo  sie  gehegt  und  gepflegt  werden,  wo  sich 
Eltern  und  Kinder  verständigen  und  jedem  das  Seine  zugestehen. 
„Es  ist  ein  Gesetz,  das  vor  Grundlegung  dieser  Welt  im  Himmel 
unwiderruflich  beschlossen  wurde,  auf  das  alle  Segnungen  bedingt 
sind.  Und  wenn  wir  irgendwelche  Segnungen  von  Gott  empfangen, 
so  geschieht  es  durch  Gehorsam  zu  dem  Gesetz,  auf  das  sie  bedingt 
wurde"  (L.  u.  B.  131:20,  21).  „Denn  alle,  die  einen  Segen  von  meinen 
Händen  haben  wollen,  sollen  das  Gesetz,  welches  für  jenen  Segen 
bestimmt  war  und  die  Bedingungen  desselben  halten,  wie  sie  schon 
vor  Grundlegung  der  Welt  eingesetzt  waren"  (L.  u.  B.  132:5). 

Die  menschliche  Gesellschaft  verlangt  nicht  nur  das  gute  Zu- 
sammenleben von  Mann  und  Frau,  sondern  auch  die  Freundschaft 
zwischen  allen  Menschen.  Diese  Freundschaft  muß  natürlich  in  erster 
Linie  in  der  Familie  gepflegt  werden.  Jede  Zersplitterung,  einerlei  wie 
sie  entsteht  oder  woher  sie  kommt,  schadet  der  Gesellschaft  und  sollte 
womöglich  vermieden  werden.  Wenn  solcher  Zwiespalt  in  diesem 
Leben  nicht  beseitigt  werden  kann,  so  besteht  er  noch  im  Jenseits. 
„Sei  willfährig  deinem  Widersacher  bald,  dieweil  du  noch  bei  ihm  auf 
dem  Wege  bist,  auf  daß  dich  der  Widersacher  nicht  dermaleinst  über- 
antworte dem  Richter,  und  der  Richter  überantworte  dich  dem 
Diener,  und  werdest  in  den  Kerker  geworfen"  (Matth.  5:25).  Die 
Heiligen  der  letzten  Tage  wissen  sehr  gut,  daß  eine  jede  Seele  in  den 
Augen  Gottes  kostbar  ist,  und  daß  sie  nicht  selig  werden  können,  es 
sei  denn,  sie  haben  ihr  Bestes  getan  für  ihre  Vorfahren  und  Kinder. 
Eine  Person  für  sich  allein  kann  nicht  selig  werden,  und  je  größer 
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die  Zahl  der  Teilnehmer  an  der  Seligkeit  ist,  desto  größer  wird  ihre 
Seligkeit  sein.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Heiligen,  die  Kette  der  Ver- 
wandtschaft herzustellen,  um  mit  ihnen  selig  zu  werden.  Wie  wichtig 
also  ist  es,  die  Freundschaft  derer  zu  bewahren,  die  gegenwärtig  auf 
Erden  mit  uns  sind.  Kein  einziges  Glied  sollte  beiseitegestellt  werden. 
Durch  Freundschaft  und  Bekanntschaft  lernt  man  einander  achten 
und  schätzen,  verstehen  und  lieben.  Die  Fähigkeiten,  die  wir  uns  in 
diesem  Leben  aneignen,  werden  auch  in  und  nach  der  Auferstehung 
mit  uns  sein.  „Und  wenn  eine  Person  durch  ihren  Fleiß  und  ihren 
Gehorsam  in  diesem  Leben  mehr  Erkenntnis  und  Intelligenz  gewinnt 
als  eine  andere,  so  wird  sie  in  der  zukünftigen  Welt  in  gleichem  Ver- 
hältnis von  Vorteil  sein"  (L.  u.  B.  30:19). 

Da  eine  Intelligenz  zu  ihrer  Entwicklung  immer  rege  sein  muß, 
so  ist  es  ratsam,  bei  jeder  Tat  und  Handlung  vorsichtig  zu  sein,  daß 
ein  gutes  Resultat  erzielt  wird.  Wer  heiratet,  der  sei  bei  der  Wahl 
sorgfältig  —  nicht  allzu  voreilig.  Die  Frau  sollte  nicht  versuchen,  die 
Herrschaft  über  den  Mann  zu  erlangen ;  sie  soll  ihm  treu  zur  Seite  stehen 
und  ehrlich  den  Zweck  ihrer  Erschaffung  erfüllen.  Das  eine  soll  den 
Fehler  nicht  immer  zuerst  beim  andern  suchen,  sondern  bei  sich  selbst ; 
gemeinsam  begangene  Fehler  müssen  gemeinsam  ausgekostet  werden. 
Der  Mann  soll  seine  Frau  nicht  zu  eigennützigen  Zwecken  auszunutzen 
versuchen,  sondern  ihre  Rechte  anerkennen  und  sie  ihr  zukommen 
lassen.  Er  soll  für  den  Unterhalt  der  Familie  sorgen  und  seine  Obliegen- 
heiten erfüllen;  er  soll  auch  seine  Frau  unterstützen  in  der  Erziehung 
der  Kinder,  denn  er  trägt  gemeinsam  mit  seiner  Frau  die  Verant- 
wortung, daß  die  Kinder  auch  über  das  Evangelium  Jesu  Christi 
belehrt  und  darin  unterrichtet  werden.  Durch  die  Stimme  der  Offen- 
barung hat  der  Herr  in  diesen  Tagen  einem  seiner  Diener  vorgehalten : 
,,Du  hast  deinen  Kindern  nicht  Licht  und  Wahrheit  gelehrt  nach  den 
Geboten,  und  der  Böse  hat  Macht  über  dich  und  das  ist  die  Ursache 
deiner  Trübsal"  (L.  u.  B.  93:42).  Diese  Worte  sollten  auch  uns  zur 
Warnung  dienen.  Im  gleichen  Abschnitt  lesen  wir,  daß  auch  der 
Bischof  der  Kirche  wegen  dieses  Fehlers  getadelt  und  aufgefordert 
wird,  seine  Familie  in  Ordnung  zu  bringen.  Also  trägt  der  Vater  die 
Verantwortung  für  die  Erziehung  der  Kinder,  und  die  Erziehung 
sollte  schon  bei  der  Wiege  beginnen.  Alle  Glieder  der  Familie  haben 
Rechte,  aber  auch  Pflichten.  Alle  sollen  mithelfen,  fleißig  arbeiten  und 
nicht  ihre  Zeit  mit  unnützen  Dingen  vergeuden  oder  unbeschäftigt 
verbringen. 

Viele  Eigenschaften  der  Eltern  gehen  auf  die  Kinder  erblich  über. 
Wenn  eine  Familie  ein  einheitliches  Leben  führt,  bekommen  die  Kinder 
einen  guten  Eindruck  und  werden  es  nachahmen.  Sehen  aber  die 
Kinder  Uneinigkeit,  so  machen  sie  sich  kein  Gewissen,  auch  diese 
nachzuahmen.  Die  Kinder  lernen  mehr  durch  Beispiel  als  durch  Lehre. 
Von  Natur  ist  ein  Kind  sehr  gefühlvoll  und  gegen  jedes  Unrecht.  Aber 
wenn  es  öfters  Unrecht  sieht,  dann  wird  es  dagegen  abgehärtet  und 
ist  in  Gefahr,  das  Urteil  zwischen  Recht  und  Unrecht  zu  verlieren. 
Der  Mann,  der  in  Gegenwart  seiner  Kinder  mit  seiner  Frau  fortwährend 
hadert  und  Zorn,  Willkür  und  Laune  zeigt,  zeigt  doch  in  erster  Linie 
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Mangel  an  Selbstbeherrschung.  Kann  aber  jemand,  der  sich  selbst 
nicht  beherrschen  kann,  auf  die  Dauer  und  mit  Erfolg  über  andere 
herrschen?  — 

Niemals  sollte  ein  Kind  aus  dem  Munde  seiner  Eltern  bösartigen 
Wortwechsel  hören.  Meinungsverschiedenheiten  können  vorkommen. 
Gegensätzlichkeit  ist  teuflisch,  Verschiedenheit  menschlich  und  Ein- 
heitlichkeit göttlich.  Obgleich  ein  Ehepaar  in  dieser  oder  jener  Frage 
vielleicht  verschiedener  Meinung  ist,  so  sollten  sie  im  allgemeinen  doch 
stets  einig  sein.  Wer  den  Geist  Gottes  sucht  und  pflegt,  wird  ihn 
finden,  und  er  wird  über  alle  Schwierigkeiten  hinweghelfen  und 
Einigkeit  zuwege  bringen,  zumal  dann,  wenn  beide  Teile  bestrebt  sind, 
einig  zu  werden.  Die  Frau  soll  ihr  Heim  so  einrichten,  daß  sich  Mann 
und  Kinder  darin  wohl  fühlen.  Eine  Frau,  wenn  mit  dem  Geiste  der 
Liebe  und  des  Friedens  durchdrungen,  ist  die  Sonne  des  Hauses.  Für 
den  Grund  der  häuslichen  Ordnung  ist  der  Mann  verantwortlich,  aber 
die  Frau  soll  Behaglichkeit  und  einen  guten  Geist  hineinbringen. 
Der  Mann  soll  Würde  an  den  Tag  legen,  seine  Frau  ehren  und  ihre 
Aufmerksamkeiten  anerkennen.  Wenn  ein  Mann  weiß,  daß  seine 
Frau  Blumen  liebt,  so  soll  er  dafür  sorgen,  daß  welche  im  Hause  zu 
finden  sind  und  dort  gehegt  und  gepflegt  werden  können.  Fast  jede 
Frau  liebt  Blumen,  und  jeder  Mann,  der  Blumen  liebt,  hat  ein  edles 
Gemüt,  ist  häuslich  gesinnt  und  für  alle  guten  Eindrücke  empfänglich. 
Die  Blume  ist  ein  Sinnbild  der  Freude,  des  Friedens  und  der  Liebe. 
Es  ist  schön,  wenn  sich  die  Menschen  einander  auf  den  Pfad  des  Lebens 
Blumen  der  Liebe  und  der  Unvergeßlichkeit  streuen,  und  zwar  viel 
besser  als  wenn  man  wartet,  bis  jemand  stirbt  und  erst  dann  dessen 
Grab  schmückt. 

Wenn  eines  der  Ehegatten  stirbt,  hört  man  oftmals,  daß  es  als 
ein  Engel  in  der  Familie  geweilt  habe,  aber  solange  der  Ehegatte  noch 
am  Leben  war,  hat  er  vielleicht  nie  ein  Wort  der  Liebe  und  der  An- 
erkennung gehört.  Streue  Blumen  bei  Lebzeiten  deiner  Angehörigen, 
dann  brauchst  du  nicht  am  Grabe  durch  Blumenspende  und  guten 
Nachruf  eine  Vergebung  für  begangene  Sünden  zu  suchen.  Wenn  ein 
Mann  in  der  Blüte  der  Jahre  um  die  Hand  seiner  Lebensgefährtin 
wirbt,  führt  er  ihr  vielleicht  die  schönste  Zukunft  vor  Augen.  Wird 
er  nicht  wortbrüchig  und  treulos,  wenn  er  seine  Versprechen  nicht 
einlöst?  Es  gibt  nichts  schöneres  als  ein  friedliches  Heim,  wo  einem 
beim  Eintritt  die  Sonne  des  Friedens  und  der  Freude  entgegenlacht; 
aber  schrecklich  ist  ein  Heim,  wo  Unfriede,  Zank  und  Streit  die 
Oberhand  haben.  Die  Gesichter  der  Hausbewohner  liefern  die  ge- 
treuesten  Berichte  hierüber.  Schicksalsschläge  oder  unvorhergesehene 
Ereignisse  übereilen  manches  Familienglück  und  bringen  es  ins  Wanken. 
Aber  all  das  sollte  durch  Liebe  und  Treue  überwunden  werden  können. 
Viel  schlimmer  ist  es,  wenn  Veruntreuungen  vorkommen  und  am 
Herzen  des  Familienglückes  nagen.  Solche  Würmer  sind  kaum  mein 
auszurotten,  wenn  sie  sich  einmal  eingefressen  haben.  Die  Erfahrung 
hat  gezeigt,  daß  auch  solche  unter  den  Heiligen  vorkommen  und  daß 
auch  sie  nicht  immer  standhaft  und  treu  gewesen  sind. 

Der  Mensch  ist  wohl  den  Versuchungen  des  Teufels  ausgesetzt 


—    381     — 

und  hat  vielen  Anfechtungen  zu  widerstehen,  aber  wenn  er  immer 
wacht  und  betet  und  sich  seiner  Bündnisse  erinnert,  die  er  mit  dem 
Herrn  und  seinen  Mitgeschwistern  gemacht  hat,  so  wird  es  ihm 
gelingen,  immer  auf  rechten  Wegen  zu  wandeln  und  seine  Treue  vor 
Gott  und  Menschen  zu  bewähren.  Der  Ursprung  der  Veruntreuung 
ist  in  seinem  Anfang  vielleicht  nur  ein  einfältiger  Gedanke  oder  ein 
leichtfertiger  Blick.  Wenn  solche  aber  im  Herzen  Wurzel  fassen 
können,  so  wird  es  je  länger  je  schlimmer.  Deshalb  ist  der  Herr  so 
streng  in  seinen  Geboten :  ,, Wahrlich,  wie  ich  früher  schon  gesagt  habe, 
so  sage  ich  abermals:  „Wer  ein  Weib  ansiehet,  ihrer  zu  begehren, 
oder  wenn  irgend  jemand  in  seinem  Herzen  Ehebruch  treibt,  der  soll 
den  Geist  nicht  behalten,  sondern  den  Glauben  verleugnen  und  sich 
fürchten"  (L.  u.  B.  63:16).  Der  Herr  kennt  die  Herzen  der  Menschen- 
kinder und  sein  Rat  geht  dahin,  solche  Spielereien  beiseite  zu  lassen. 
Zuerst  scheint  die  Frucht  vielleicht  süß  zu  sein,  aber  bald  folgt  ein 
bittrer  Nachgeschmack,  der  Körper  und  Geist  ruiniert,  wenn  nicht 
schleunigst  Buße  und  Umkehr  möglich  ist.  Geschlechtliche  Ver- 
untreuungen zerstören  nicht  nur  die  Seligkeit,  sondern  auch  Eigentum, 
Ehre,  Existenz  und  alles,  was  damit  zusammenhängt.  Wer  seinem 
Ehegatten  nicht  treu  ist,  wird  auch  in  seinem  Geschäft  nicht  treu  sein, 
und  wer  begehrt  solche  Leute?  — 

Für  alle  reinen,  treuen,  eifrigen  und  gewissenhaften  Mitglieder 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  hat  der  Herr 
auch  in  dieser  Dispensation  wieder  Offenbarungen  gegeben,  die  auf 
einen  höheren  Ehestand  hindeuten.  Für  solche  besteht  die  Möglichkeit, 
daß  sie  ihre  Bündnisse  auf  Zeit  und  Ewigkeit  ausdehnen  können. 
Wenn  ein  solches  Bündnis  von  Gott  anerkannt  werden  oder  im  Jenseits 
Gültigkeit  haben  soll,  so  müssen  die  Zeremonien  durch  das  melchi- 
zedekische  Priestertum  in  einem  Tempel  des  Herrn  vollzogen  werden. 
Unsere  ersten  Eltern  und  ihre  gläubigen  Nachkommen  hatten  ein 
solches  Ehebündnis  eingegangen.  Die  Vollmacht  des  melchizedekischen 
Priestertums  wurde  aber  mit  Mose  hinweggenommen  und  damit  auch 
die  Vollmacht,  Ehen  für  Zeit  und  Ewigkeit  zu  schließen.  Wenn  aber 
das  höhere  Priestertum  mit  Mose  hinweggenommen  wurde,  so  soll 
damit  nicht  gesagt  sein,  daß  in  der  Zeit  von  Mose  bis  Christus  kein  Mann 
auf  Erden  war,  der  das  höhere  Priestertum  hatte.  Wie  wir  im  132.  Ab- 
schnitt der  Lehre  und  Bündnisse  lesen,  waren  die  Ehen  Davids  und 
Salomons  durch  die  Hand  des  Propheten  Natans  und  andrer  Diener 
des  Herrn,  die  die  Schlüssel  zu  dieser  Macht  hatten,  geschlossen 
worden  (siehe  Vers  39).  Obgleich  in  Israel  nach  Mose  nur  noch  das 
aaronische  Priestertum  bestand,  so  hat  doch  Gott  von  Zeit  zu  Zeit 
Männer  erweckt  und  sie  mit  Autorität  ausgerüstet,  seine  Absichten 
zu  vollbringen  und  diejenigen  aus  seinem  Volke  zu  segnen,  die  dazu 
würdig  waren. 

Ohne  Zweifel  wurde  diese  Autorität,  zu  binden  und  zu  lösen,  auch 
auf  die  Apostel  des  Heilandes  übertragen,  aber  ob  und  inwiefern  diese 
davon  Gebrauch  machten,  das  entzieht  sich  meiner  Kenntnis.  Soviel 
ist  sicher,  daß  die  Pharisäer  und  Saduzäer  dieses  höhere  Gesetz  nicht 
verstanden  haben.    Wer  sich  davon  überzeugen  möchte,  der  lese  die 
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Unterredungen  in  Markus  10  und  12.  Aber  wenn  diese  Geistlichkeit 
nichts  davon  verstand,  so  ist  das  noch  lange  kein  Beweis  dafür,  daß  es 
auch  die  Apostel  nicht  verstanden  hätten.  Daß  die  Apostel  darüber 
nicht  im  unklaren  gewesen  sind,  geht  aus  den  Worten  Christi  hervor, 
worin  er  sagt:  „Es  ist  niemand,  so  er  verläßt  Haus  oder  Brüder  oder 
Schwestern  oder  Vater  oder  Mutter  öder  Weib  oder  Kinder  oder  Äcker 
um  meinetwillen  und  um  des  Evangeliums  willen,  der  nicht  hundert- 
fältig empfange :  jetzt  in  dieser  Zeit  Häuser  und  Brüder  und  Schwestern 
und  Mütter  und  Kinder  und  Äcker  mitten  unter  Verfolgungen,  und  in 
der  zukünftigen  Welt  das  ewige  Leben"  (Mark.  10:30). 

Wie  großartig  sind  doch  die  Pläne  Gottes,  des  ewigen  Vaters, 
seinen  Kindern  gegenüber.  Hat  er  doch  seinen  Geisteskindern  Ge- 
legenheit gegeben,  daß  sie  ihm,  dem  Allmächtigen  und  Allweisen, 
ähnlich  werden  können!  Wer  ihn  liebt  und  seine  Gebote  hält,  wird 
Segen  auf  Segen  erhalten  und  von  einer  Erkenntnis  zur  andern  vor- 
wärtsschreiten, bis  er  ein  Teilhaber  und  Erbe  geworden  ist  und  die 
Möglichkeit  erlangt  hat,  mit  ihm  ewig  in  den  Himmeln  zu  herrschen 
und  zu  regieren. 

Ihm  sei  Ehre  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.    Amen! 

Joh.  Küster  aus  Berlin. 


Wahl,  Vorherwissen  und  Vorherbestimmung. 

(Fortsetzung.) 

„So  bekehret  euch  doch  nun  von  eurem  bösen  Wesen.  Warum 
wollt  ihr  sterben,  ihr  vom  Hause  Israel?"  (Hes.  33:11).  — 

„Kommet  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid; 
ich  will  euch  erquicken"  (Matth.  11:28).  — 

„Wer  zu  mir  kommt,  den  werde  ich  nicht  hinausstoßen"  (Joh. 
6:37).  — 

„Welcher  will,  daß  allen  Menschen  geholfen  werde  und  sie  zur 
Erkenntnis  der  Wahrheit  kommen"  (1.  Tim.  2:4).  — 

„Und  will  nicht,  daß  jemand  verloren  werde,  sondern  daß  sich 
jedermann  zur  Buße  kehre"  (2.  Petrus  3:9). 

Diese  und  tausend  andere  Stellen  wären  nur  Phrasen  und  Täu- 
schung, wenn  die  Menschen  nicht  frei  wären,  Gott  zu  dienen  und 
Seligkeit  zu  erlangen,  oder  dem  Teufel  zu  gehorchen  und  verdammt 
zu  werden. 

Wenn  die,  die  eine  derartige  Idee  unterhalten,  in  sich  gehen  und 
ihren  täglichen  Wandel  betrachten  würden,  könnten  sie  darin  eine 
vollständige  Wiederlegung  finden.  Sie  könnten  einsehen,  daß  sie  die 
Macht  in  sich  selbst  besitzen,  Gutes  oder  Böses  zu  tun,  und  daß  sie 
imstande  sind,  ihre  eigenen  Neigungen  zu  kräftigen,  ihren  Leiden- 
schaften freien  Lauf  zu  lassen  oder  sie  zu  bezwingen,  sich  sowohl  dem 
menschlichen  als  auch  dem  göttlichen  Gesetz  zu  unterwerfen,  oder  die 
Zurückhaltung  zu  verachten  und  nur  von  ihrem  eigenen  Willen  und 
den  Lüsten  ihres  Fleisches  regiert  zu  werden.    Mit  derselben  Zunge 
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können  sie  den  Namen  Gottes  preisen  oder  ihm  fluchen;  dieselhe  Hand 
kann  ihnen  zum  Segen  oder  zum  Verderhen  dienen. 

Die  nämlichen  Eigenschaften  befähigen  uns,  Sünde  zu  tun,  oder 
die  Gebote  Gottes  zu  befolgen.  Die  Verhängnislehre  ist  ein  Feind  der 
Tugend  und  des  Lasters  Zuflucht.  Eine  Befolgung  derselben  nach 
ihrer  vernunftgemäßen  Ordnung  lähmte  diemenschlichen  Bestrebungen 
und  setzte  die  Welt  in  die  größte  Verwirrung.  Für  diese  Welt  ist  sie 
von  schlimmer  Bedeutung  und  in  der  zukünftigen  von  keinem  Nutzen. 

Dennoch  sind  Vorherwissen,  Wahl  und  Vorherbestimmung  wahre 
Lehren.  Gott  „hat  gemacht,  daß  von  einem  Blut  aller  Menschen 
Geschlechter  auf  dem  ganzen  Erdboden  wohnen,  und  hat  Ziel  gesetzt 
und  vorhergesehen,  wie  lange  und  wie  weit  sie  wohnen  sollen"  (Apg. 
17:26).  Nach  seinem  Vorherwissen  und  auf  Grund  seiner  Göttlichen 
Ratschlüsse  hat  er  vorherbestimmt,  wo  alle  Menschenkinder  wohnen 
und  zur  Welt  gebracht  werden  sollen.  Einige  wurden  zu  Herrschern 
bestimmt,  andere  zu  Dienern,  einige  sollten  in  dieser  Richtung  wirken, 
andere  in  einer  anderen.  Der  Same  Abrahams  sollte  eine  besondere 
Mission  erfüllen,  andern  Geschlechtern  wurden  Missionen  verschiedener 
Art  zugeteilt. 

Bestimmte  Personen  für  bestimmte  Stellen.  Aber  hat  Gott 
vorherbestimmt,  einige  zu  zwingen  zu  ihm  zu  kommen,  um  Seligkeit 
zu  erlangen  und  andere  von  seinem  Angesicht  zu  verstoßen  und  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  eigenen  Handlungen  zu  verdammen?  Nein!  — 
Im  27.  Vers  desselben  Kapitels  lesen  wir:  „Daß  sie  den  Herrn  suchen 
sollten,  ob  sie  doch  ihn  fühlen  und  finden  möchten;  und  fürwahr,  er 
ist  nicht  ferne  von  einem  jeglichen  unter  uns." 

Die  wahre  Lehre  der  Vorherbestimmung  kann  nicht  vollständig 
verstanden  werden  ohne  die  Lehre  der  Vorherbestehung.  Es  ist  nicht 
der  Zweck  dieses  Artikels,  auch  diese  zu  behandeln.  Es  genüge  zu 
sagen,  daß  Gott  im  Anfang  auf  die  Miriaden  der  Geister  schaute,  die 
er  erschaffen  hatte,  und  unter  ihnen  waren  große  und  aufgeklärte 
Intelligenzen.  Und  wie  geschrieben  steht:  „Ein  Stern  übertrifft  den 
andern  an  Klarheit"  (1.  Kor.  15:41),  also  war  es  auch  mit  dieser 
großen  Intelligenz,  welche  die  Herrlichkeit  des  Vaters  ist.  „Diese", 
sagte  der  Vater,  „will  ich  zu  meinen  Herrschern  machen."  Und  er 
bestimmte  sie  zu  den  verschiedenen  Stellen,  die  sie  auf  der  Erde 
bekleiden,  ferner  die  Zeit,  in  der  sie  leben  sollten.  Einige,  deren  Zukunft 
und  deren  gerechte  Taten  er  voraussah,  hat  er  vorherbestimmt,  daß 
sie  durch  ihren  Glauben  und  ihre  Gerechtigkeit  „gleich  sein  sollten 
dem  Ebenbilde  seines  Sohnes,  auf  daß  derselbe  der  Erstgeborene  sei 
unter  vielen  Brüdern"  (Rom.  8:29).  Gleich  wie  Christus  erwählt 
wurde  wegen  seines  vollkommenen,  dem  Vorherwissen  des  Vaters 
bekannten  Gehorsams,  das  Lamm,  das  mackellos  und  ohne  Tadel 
war,  das  sündlose  Opfer  zu  sein,  ebenso  wurden  andere  zu  ihren 
verschiedenen  Missionen  und  Berufungen  vorherbestimmt  und  sie 
sind  auf  der  Bildfläche  dieser  niedrigen  Welt  erschienen,  haben  ihre 
Werke  vollendet,  und  sind  in  höhere  Sphären  gegangen,  des  großen 
Tages  zu  warten,  wo  alle  Taten  bekannt  gemacht  werden  sollen  und 
jeder  Mensch  gerichtet  werden  wird  und  empfängt,  je  nach  seinen 
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Werken.  Andre  dieser  edlen  Geister  wandeln  jetzt  auf  Erden  und 
arbeiten  für  den  Weltenmeister  in  der  großen  Dispensation  in  der 
Fülle  der  Zeiten".  Die  Welt  kennt  sie  nicht  und  sogar  manche  ihrer 
Brüder  kennen  bisweilen  ihren  Wert  nicht.  Dennoch  sind  sie  glänzende 
Lichter  in  der  Dunkelheit  dieser  elenden  Welt.  Und  sie  sind  eine 
Macht,  die  Gutes  wirkt.  Der  mächtige  Gott  ist  mit  ihnen,  und  der 
Geist  ihrer  Berufung  vor  dem  Anbeginn  der  Welt  ruht  auf  ihnen  und 
glüht  gleich  einem  Feuer  in  ihrem  Busen.  Sie  stehen  fast  wie  ein  Felsen 
gegenüber  der  Sünde  und  bringen  manche  auf  den  Pfad  der  Gerechtig- 
keit. Sie  sind  eine  Kraft  dem  Gerechten,  ein  Schrecken  denen,  die 
Böses  tun.  Satan  kämpft  wider  sie.  Sie  sind  nicht  von  dieser  Welt, 
und  deshalb  werden  sie  von  ihr  gehaßt.  Sie  sind  die  Auserwählten 
Gottes.  Und  der,  der  sie  vorher  erwählte  und  berief,  wird  sie  auch 
rechtfertigen  und  heiligen  durch  die  Gerechtigkeit,  die  aus  dem 
Glauben  entsteht,  und  er  wird  sie  auch  erhöhen,  wenn  sie  ihre  Werke 
vollendet  und  ihre  Kronen  geerbt  haben  als  Könige  und  Priester  Gottes 
und  des  Lammes  für  immer  und  ewig. 

Es  lasse  sich  niemand  täuschen,  wer  Gerechtigkeit  wirket,  ist 
gerecht,  wer  Sünde  tut,  muß  die  Folgen  seiner  Taten  erwarten.  Durch 
Gehorsam  zum  Evangelium  kann  eine  Vergebung  begangener  Sünden 
erlangt  werden.  Darum  soll,  wer  den  Namen  Christi  auf  sich  genommen 
hat,  ihm  nachfolgen  im  Geiste,  in  Wort  und  Tat.  Der  Heilige  Geist 
führt  in  alle  Wahrheit,  doch  wer  ihm  nachfolgt,  muß  dieser  Wahrheit 
Folge  leisten  auf  Grund  seines  eigenen  freien  Willens.  Darin  liegt 
der  Lohn.  Himmlische  Herrlichkeit  kann  nur  erlangt  werden  durch 
Gehorsam  zum  himmlischen  Gesetz.  Der  Sünde  Sold  ist  der  Tod  und 
das  Gericht  wird  den  ewigen  Zustand  sowohl  des  Heiligen  als  auch 
des  Sünders  bestimmen.  Deshalb,  o  Mensch!  tue  was  recht  ist  und 
scheue  das  Böse.  Glaube  nicht,  daß  die  Gerechtigkeit  eines  andern 
dem  zugerechnet  werden  wird,  der  keine  eigene  besitzt,  sondern  sei 
vielmehr  versichert,  daß  am  großen  Tag  des  Herrn  alle  in  ihren  wahren 
Listen  erscheinen  werden.  Niemand  wird  würdig  erfunden  werden, 
in  die  ewige  Gegenwart  Gottes  einzugehen,  um  sich  der  Gesegneten 
Gottes  zu  erfreuen,  wenn  er  nicht  die  dazugehörigen  Bedingungen 
erfüllt  hat  und  geheiligt  worden  ist  nach  seinem  Gehorsam  und  seiner 

persönlichen  Gerechtigkeit  durch  das  Blut  des  Erlösers. 

m.  st. 
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